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Im Frühjahr 1967 kam in Köngen bei Aushubarbeiten im Neubaugebiet südwestlich 
des Kastells ein irdener Topf mit 615 römischen Münzen zum Vorschein. Dieser um-
fangreiche Fund fand weit über Köngen und Baden-Württemberg hinaus Beachtung. 
Auch die internationale numismatische Forschung wies den Münzen eine herausra-
gende Bedeutung zu. Der belgische Numismatiker Georges Depeyrot veröffentlichte 
im Jahr 2008 ein Werk über die wichtigsten römischen Münzfunde vom 3. Jahrhun-
dert v. Chr. bis zum 5. Jahrhundert n. Chr. Unter den Funden von Spanien bis Syrien 
und von Großbritannien bis Algerien, die Depeyrot als besonders wichtig auswählte, 
ist auch der Köngener.

Die zwei Münzschätze aus Köngen – der eine aus der Mitte des 3. Jahrhunderts, der 
andere aus dem frühen 16. Jahrhundert – wurden in einem Abstand von knapp 1300 
Jahren verborgen. Trotz dieser großen zeitlichen Distanz gibt es Gemeinsamkeiten. In 
beiden Fällen sahen die Menschen im heutigen Südwestdeutschland ihr Hab und Gut 
bedroht. Sie vergruben es und hofften, es in friedlichen Zeiten wieder bergen zu kön-
nen – eine Hoffnung, die sich nicht erfüllen sollte: Erst Jahrhunderte später kamen 
die Münzschätze wieder zum Vorschein.

In kleineren Beiträgen präsentiert dieser Band Grinario, das römische Köngen, das 
historische Umfeld, in dem die Münzen verborgen wurden und die Umstände, unter 
denen die Münzen 1967 gefunden wurden. Weitere Essays erläutern die Geschichte 
und die Funktion der römischen Münzen; schließlich werden ausgewählte Münzen 
aus dem 1967 entdeckten Fund und weitere Münzen, die in Köngen gefunden wur-
den, vorgestellt.

Aus dem Inhalt:
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1. bis ins 3. Jahrhundert n. Chr.
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Unruhige Zeiten
Nina Willburger

1 Der Hortfund aus Wilsingen besteht  
aus zwei silbernen Armreifpaaren.

2 Im Schatzfund von Munderkingen fanden sich unter anderem zwei Mercurstatuetten.

Die Bedrohung der Reichsgrenzen im 

Norden und im Osten, wirtschaftliche 

Probleme, innere Unruhen, häufige  

Regierungswechsel, von Soldaten ausge-

rufene Kaiser und Usurpatoren brachten 

im 3. Jahrhundert n. Chr. die römische 

Welt in Bedrängnis; im Besonderen 

waren die rechtsrheinischen Gebiete 

hiervon beeinträchtigt.1 Die geschilder-

ten Umstände führten dazu, dass nach 

und nach größere Truppenkontingente 

aus den Kastellen des obergermanisch-

raetischen Limes abgezogen wurden. 

Germanische Stammesverbände nutzten 

die geschwächte Grenzverteidigung 

zu Überfällen ins römisch besiedelte 

Territorium. So sind im Jahr 233 n. Chr. 

Einfälle in der Provinz Obergermanien 

zu verzeichnen, die sich in erster Linie im 

Gebiet des Wetterau- und des Mainlimes 

konzentrierten, vermutlich aber nur in 

sehr geringem Ausmaß das Gebiet des 

heutigen Baden-Württemberg betrafen.2 

Jedoch begann offenbar schon bald eine 

allmähliche Abwanderung von Teilen der 

rechtsrheinischen Bevölkerung, da sich 

durch den Abzug großer Truppenteile 

die wirtschaftliche Grundlage für viele 

verschlechterte.

Bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts  

n. Chr. scheint die Lage in den Provinzen 

des Obergermanisch-Raetischen Limes 

– vermutlich aufgrund von Zahlungen 

größerer Summen Roms an die Germa-

nen – relativ ruhig geblieben zu sein. Im 

Jahre 254 n. Chr. musste aber nach einem 

schweren Angriff von Germanen, der 

durch den Abzug eines großen Teils der 

Truppen vom Raetischen Limes ermög-

licht worden war, das Gebiet nördlich der 

Donau in Raetien aufgegeben werden. 

Das obergermanische Gebiet war nach 

Ausweis der archäologischen Befunde 

hiervon nur am Rande betroffen. Aller-

dings verstärkte sich dadurch auch hier 

die Abwanderung von Teilen der Bevöl-

kerung in die sicheren linksrheinischen 

Gebiete. 

260 n. Chr. überschlugen sich schließ-

lich die Ereignisse:3 Kaiser Valerian (reg. 

253–260 n. Chr.) kämpfte im Osten und 

wurde vom sassanidischen König Shapur I.  

gefangen genommen – die Gefangen-

nahme eines römischen Kaisers war ein  

bis dato noch nie dagewesenes Ereignis, 

was von den Persern entsprechend in den 

großen Felsenreliefs von Naqsh-i Rustam/

Iran verewigt wurde. Die Legionen auf 
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3 Der Hortfund aus Rutesheim setzt sich aus Küchen- und Tafelgerät 
zusammen.

| Unruhige Zeiten |

dem Balkan riefen Usurpatoren aus, 

denen sich der Kaisersohn Gallienus 

entgegenstellen musste. Die Wirren 

wurden von verschiedenen germanischen 

Stammesverbänden genutzt, um bis  

nach Italien und Spanien zu ziehen.

Schließlich erfolgte durch Postumus, 

dem Befehlshaber der niedergerma- 

nischen Armee, die Abspaltung des  

sogenannten Gallischen Sonderreichs.  

Zu diesem gehörten neben Gallien,  

Hispanien und Britannien zeitweise auch 

Obergermanien und Raetien. Allerdings 

war das Gebiet rechts des Rheins damals 

nur noch recht dünn besiedelt. Spätestens 

mit dem Ende des Sonderreichs 274 n. 

Chr. waren auch die Limeskastelle nicht 

mehr besetzt und die römische Bevölke-

rung mit Ausnahme kleinerer Gruppen im 

Oberrheintal und im Vorfeld von Mainz 

und Wiesbaden endgültig abgezogen.4 

Ab dieser Zeit ließen sich erste germani-

sche Siedler – vermutlich mit römischer 

Billigung – im Neckargebiet, an der obe-

ren Donau und in der Wetterau nieder. 

Fortan galten der Rhein, die Donau und 

die Iller als nördliche Grenze, welche nach 

und nach gesichert wurde. Erst während 

der Herrschaft Valentinians I. (reg. 364– 

375 n. Chr.) war der Ausbau des soge- 

nannten Donau-Iller-Rhein-Limes abge-

schlossen. 

Beredte Zeugnisse der Zeit

Die Bedrohung durch die Germanen, der 

Abzug der Truppen und auch von Teilen 

der Zivilisten brachte die verbleibende 

Bevölkerung im Hinterland des Limes in 

eine prekäre wirtschaftliche Lage. Diese 

wurde durch die gravierenden innen- und 

außenpolitischen Probleme und bürger-

kriegsähnlichen Zustände noch verstärkt: 

Die Auseinandersetzungen im Innern und 

Kriege an den Grenzen verschlangen im-

mens hohe Summen. Zudem mussten die 

Soldaten durch immer höher werdende 

Soldzahlungen bei Laune gehalten wer-

den, weshalb immer mehr Geld in Umlauf 

gebracht wurde. Den hohen Staatsaus-

gaben versuchte man mit Sondersteuern 

bzw. Sonderabgaben entgegenzutreten, 

was Teile der Bevölkerung schwer belastet 

haben muss.5 Gleichzeitig erfolgten eine 

langsame Abwertung des Geldes und eine 

allmähliche Verringerung der Kaufkraft. 

Die allgemein schwierige Lage führte 

in weiten Teilen des Römischen Reiches 

zu teilweise schwerwiegenden wirtschaft-

lichen Problemen, die unter anderem 

in den Provinzen am Limes deutliche 

Auswirkungen zeigten. Die Bemühungen 

Kaiser Aurelians (reg. 270–275 n. Chr.), 

das Münzsystem zu reformieren, führten 

schließlich gar zu einer Inflation,6 was die 



Likias

22 23

4 Einer der Brunnen in Rainau-Buch  
während der Ausgrabungen.

5 Funde aus den Brunnen in Rainau-Buch.
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Lage im gesamten Reich verschlimmerte, 

wobei das rechtsrheinische Gebiet, wie 

oben angeführt, in dieser Zeit jedoch 

kaum mehr bevölkert war.

Eindrückliches Zeugnis dieser turbu-

lenten wie gefährlichen Zeit im Norden 

des Reiches sind Depotfunde, die in der 

Forschung in sogenannte Angst- und 

Plünderhorte unterteilt werden.7 Auf-

grund der zahlreichen germanischen 

Überfälle, ihrer prekären Lage wegen 

übergriffigen Nachbarn oder aber auch 

wegen (zwangs-)einquartierten Soldaten 

sah sich die Bevölkerung in den Gebieten 

des Limes veranlasst, ihr wertvolles Hab 

und Gut zu verstecken. In diesen soge-

nannten Angsthorten finden sich neben 

Geld auch persönliche Wertgegenstände 

wie Schmuck (Abb. 1), Fibeln, Statuetten 

von Göttern (Abb. 2) sowie metallene 

Alltagsgegenstände (Abb. 3). Die Objekte 

wurden entweder vergraben oder, wie 

etwa in Rainau-Buch (Abb 4–5), in Net-

zen verstaut in Brunnen oder Zisternen 

hinabgelassen, mit dem Ziel, sie nach 

der Bedrohung wieder zu bergen. Dass 

dies nicht mehr gelang, weil die Besitzer 

getötet oder verschleppt wurden, gilt als 

makabrer Glücksfall für die Archäologie. 

Da vor allem Metall einen großen Wert 

darstellte, wurde dieses von römischen 

Plünderern und auch von den Germanen 

in rauen Mengen gesammelt. Zahlrei-

che Depotfunde umfassen Bronze- und 

Eisengegenstände, vom funktionsfähigen 

Werkzeug bis zum Altmetall, aber auch 

wertvollere Gegenstände aus Edelmetall, 

wie etwa die im Rhein bei Neupotz und 

Hagenbach versunkenen Plünderhorte 

bestätigen.8 
1 Eck 2009, S. 184–191.
2 Reuter 2009, S. 220; Reuter 2012, S. 307–311.
3 Kemkes/Scheuerbrand/Willburger 2002,  

S. 241–250; Reuter 2012, S. 317–323.
4 Reuter 2009, S. 222–227; Reuter 2012,  

S. 317–323.

5 Ruffing 2008, S. 829–833.
6 Ruffing 2008, bes. S. 820-825; Ehling 2008,  

S. 856–858. 
7 Siehe dazu Künzl 2009, S. 203–211.
8 Bernhard/Engels/Engels/Petrovsky 1990;  

Künzl 1993; Speyer 2006.
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Verborgen und entwertet – 
römische Münzen in württembergischen  
Funden des 3. Jahrhunderts n. Chr.
Matthias Ohm

1 Schatzfund von Isny aus dem Jahr 305 n. Chr.

550 der 615 Münzen des Köngener 

Münzschatzes werden im Landesmuse- 

um Württemberg aufbewahrt. Seit Mai  

2012 sind diese Stücke im Stuttgarter 

Alten Schloss zu sehen, in der Schau- 

sammlung LegendäreMeisterWerke. 

Kulturgeschichte(n) aus Württemberg. 

Hier präsentiert das Landesmuseum 

Württemberg die Kulturgeschichte im 

deutschen Südwesten von der Steinzeit 

bis zum Ende der Monarchie. Die dritte 

große Einheit dieser Schau ist der Zeit 

der Römer in Württemberg gewidmet. 

Die Ausstellungsgestaltung vermittelt 

zunächst das Bild von großer Ordnung 

und perfekter Organisation im Imperium 

Romanum. Eine Wand mit 625 Münzen, 

eine große Vitrine mit Werkzeugen, eine 

Wand mit Götterskulpturen – all diese 

Objekte sind in strikter Regelmäßigkeit 

und im rechten Winkel präsentiert.

Am Schluss der römischen Epoche 

endet auch diese strenge Ordnung:  

Eine Wand mit mehreren Depotfunden 

vermittelt, wie das Imperium Romanum 

an seiner Nordgrenze während des  

3. Jahrhunderts n. Chr. mehr und mehr 

ins Wanken geriet: Die Ausstellungs- 

architektur hat keine rechten Winkel 

mehr, die Wände scheinen sich zu neigen 

und illustrieren so die unruhigen Zeiten 

rechts des Rheins sowie die endgültige 

Aufgabe des Gebiets um 270 n. Chr.  

und den Rückzug hinter den sogenann-

ten Donau-Iller-Rhein-Limes, der in der 

Folgezeit ausgebaut wurde.1

Die Vitrinen zeigen Depotfunde, die 

während dieser Krisenzeiten verborgen 

wurden, darunter den Münzschatz von 

Köngen sowie die Funde aus dem spät- 

antiken Kastell Vemania, dem heutigen 

Isny im Allgäu (Landkreis Ravensburg), 

der letzten römischen Bastion im heutigen 

Württemberg, in der zur Sicherung  

des Grenzabschnitts bis Bregenz etwa  

200 Reiter stationiert waren (Abb. 1).2

Die verborgenen Schätze, die in  

dieser Ausstellungseinheit präsentiert 

werden, zeigen auch, welche Folgen 

Krisenzeiten für das Geld und den  

Umgang mit ihm hatten: Einerseits  

wurde es versteckt, andererseits erfuhr 

das im Umlauf verbliebene Geld eine 

Entwertung (siehe unten). 

Die Bevölkerung am Rande des Impe-

rium Romanum versuchte während des 

3. Jahrhunderts n. Chr., ihr Hab und Gut 

vor drohender Gefahr schützen.3 Deshalb 

vergruben die Menschen ihre Münzen, 

ihren Schmuck und auch ihre kupfernen 

Küchengeräte. Ein Beispiel hierfür ist der 

Schatzfund von Rembrechts (Landkreis 

Ravensburg), der Schmuckstücke – silber- 

ne Halsketten, Armreifen, Fingerringe 

usw. – sowie 88 silberne und kupferne 

Münzen (Abb. 2) umfasste.4 Er wurde 

verborgen, als es im Jahr 233 n. Chr.  

zu einem Germaneneinfall kam. 

Auch in späteren Krisenphasen verbar-

gen die Menschen ihr Hab und Gut in der 

Hoffnung, es in friedlichen Zeiten wieder 

bergen zu können. In Köngen wurde im 

frühen 16. Jahrhundert, während der 

Wirren des Bauernkriegs, ein Münzschatz 

versteckt. Auch während des Dreißig- 

jährigen Kriegs (1618–1648) verbargen 


